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HEATH – Texas Boudreau Brotherhood


Nachdem sie angeschossen wurde, kann sich Camilla Stewart nicht mehr daran erinnern, was passierte. Als Heath Boudreau hört, dass die Frau, die ihm am Herzen liegt, verletzt ist, lässt er alles stehen und liegen und eilt zu ihr. Als die Gefahr für Camilla zunimmt, müssen sie zusammenhalten. Camillas fehlende Erinnerungen sind der Schlüssel, aber gelingt es ihnen, einem Killer, der ihren Tod wünscht, einen Schritt voraus zu sein?

»In Shiloh Springs hat Kathy Ivan warme, einnehmende Charaktere geschaffen, die dein Herz erobern werden, und ein Rätsel, das dich bis zur letzten Seite fesseln wird.« Barb Han, USA-TODAY- und Publisher’s Weekly-Bestsellerautorin

»Kathy Ivans Bücher machen süchtig, man kann nicht nur eines lesen.« Susan Stoker, NYT-Bestsellerautorin
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Liebe Leserin, lieber Leser,


willkommen in Shiloh Springs, Texas! Schlägt dein Herz nicht auch für eine texanische Kleinstadt, in der die Menschen Wert auf gute Nachbarschaft legen, in der es reichlich Klatsch und Tratsch gibt und die Helden … nun ja, heldenhaft sind, ganz zu schweigen davon, dass sie einfach nur gut aussehend sind? Ich liebe alles an Texas, und deshalb ist dieser großartige Staat seit über dreißig Jahren mein Zuhause. Es gibt keinen anderen Ort wie diesen. Von der köstlichen Tex-Mex-Küche über die bodenständigen Barbecues bis zu der majestätischen Landschaft und der Wohlfühlatmosphäre sind die Menschen und Orte des Lone Star State so einzigartig und abwechslungsreich wie nirgendwo sonst.

Im Mittelpunkt meiner neuen Buchreihe, Die Boudreau-Brüder aus Texas, steht eine Gruppe von Pflegebrüdern – junge Männer, die ohne Douglas und Patricia Boudreau dem System zum Opfer gefallen wären. Anstatt durch das Leben und die Umstände, die sie nicht kontrollieren konnten, verbittert zu werden, haben sie eine Familie gefunden, die sie liebt und akzeptiert und ihnen ein Zuhause gibt. Wahre Brüder definieren sich nicht immer über dieselbe DNA.

Dies ist die Geschichte von Heath Boudreau, und es hat mir großen Spaß gemacht, über ihn zu schreiben. Er ist ein komplizierter Mann mit einer komplizierten Vergangenheit, aber einem großen Herzen. Camilla ist die perfekte Heldin für ihn. Sie ist unabhängig, aber dennoch verletzlich, kümmert sich um ihre Freunde, wird aber immer noch von Schuldgefühlen geplagt, wegen der Dinge, die ihr Bruder ihrer besten Freundin angetan hat. Sie ist ein wenig schüchtern, liebt aber leidenschaftlich und mit ganzem Herzen. Ich verspreche, dass sie Heath auf Trab halten wird.

Wenn du meine anderen romantischen und spannenden Bücher gelesen hast – die New Orleans-Connection-Reihe und die Cajun-Connection-Reihe –, wirst du mit dem Namen Boudreau vertraut sein. Es hat sich herausgestellt, dass es da draußen noch viele Boudreaus gibt, die nur darauf warten, dass ihre Geschichten erzählt werden. Douglas ist der Bruder von Gator Boudreau, dem Patriarchen des New-Orleans-Zweigs der Boudreau-Familie. Oh, und habe ich erwähnt, dass sie noch einen Bruder haben: Hank The Tank Boudreau?

Also, lehne dich zurück und entspanne dich. Das Leben mag in der Kleinstadt weniger hektisch sein als in der Großstadt, aber auch Kleinstädte bergen Geheimnisse, Spannung und Helden, die zur Hilfe eilen. Und wer kann einem texanischen Cowboy schon widerstehen?

Kathy Ivan


REZENSIONEN


»In Shiloh Springs hat Kathy Ivan warme, einnehmende Charaktere geschaffen, die dein Herz erobern werden, und ein Rätsel, das dich bis zur letzten Seite fesseln wird.«

– Barb Han, USA-TODAY- und Publisher’s Weekly-Bestsellerautorin

»Kathy Ivans Bücher machen süchtig, man kann nicht nur eines lesen.«

– Susan Stoker, NYT-Bestsellerautorin

»Kathy Ivans Bücher bieten alles, was man sucht, und noch viel mehr.«

– Geri Foster, USA-Today- und NYT-Bestsellerautorin der Falcon-Securities-Reihe

»Dies ist das erste Buch, das ich von Kathy Ivan gelesen habe, und es wird nicht das letzte sein.«

– Night Owl Reviews

»Ich kann Desperate Choices sehr empfehlen. Hier können die Leser*innen nichts falsch machen.«

– Melissa, Joyfully Reviewed

»Ich fand es toll, wie die Autorin eine sehr komplizierte Geschichte mit vielen faszinierenden Details gesponnen hat, die zur endgültigen Enthüllung führten …«

– Night Owl Reviews

Desperate Choices – Gewinner des International Digital Award 2012 – Suspense

Desperate Choices – Best of Romance 2011 – Joyfully Reviewed


DANKSAGUNGEN UND WIDMUNGEN


Ich liebe es, wenn Fans mir sagen, dass sie sich wünschen, Shiloh Springs, Texas, wäre ein echter Ort, weil sie dort leben wollen. Glaub mir, wäre es ein realer Ort, wären wir Nachbarn, denn ich möchte auch dort leben!

Für meine Leser und Leserinnen! Ihr seid der Grund, dass ich jeden Morgen aufstehe und mich an den Computer setze.

Für meine Schwester, Mary. Sie weiß, warum.

Und wie immer widme ich dieses und alle anderen Bücher meiner Mutter Betty Sullivan. Sie teilte ihre Liebe zum Lesen schon in jungen Jahren mit mir, und ich schätze die Erinnerungen an die Zeit, die wir mit Gesprächen über Bücher und Romantik verbrachten.

Erfahre mehr über Kathy und ihre Bücher auf ihrer

WEBSEITE:

www.kathyivan.com

Folge Kathy auf Facebook

facebook.com/kathyivanauthor

Folge Kathy auf Twitter

twitter.com/@kathyivan

Folge Kathy auf BookBub

bookbub.com/profile/kathy-ivan
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Du möchtest keine neuen Bücher, Verlosungen und Gratisangebote verpassen? Melde dich für meinen Newsletter an. Ich verspreche, dich nicht zuzuspammen und nur Benachrichtigungen/E-Mails zu verschicken, wenn es eine Neuerscheinung oder einen Wettbewerb/Gewinnspiel gibt. Klicke auf den Link und melde dich noch heute an!
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Warum verschwinden sie nicht?

»Miss Stewart? Sie müssen jetzt die Augen öffnen.«

Nein. Ich will schlafen.

»Nein, nein, Miss Stewart. Kommen Sie, sehen Sie mich an. Lassen Sie mich diese hübschen Augen sehen, okay?«

Camilla wollte sich nicht bewegen. Alles tat weh, sogar ihre Augenlider. Aus allen Richtungen drangen Geräusche auf sie ein, die sich weigerten, zu verstummen. Es hörte sich an, als ob sich hundert Menschen um sie herum drängten und alle gleichzeitig redeten.

Die Stimme der Frau war eindringlich, und Camilla spürte, wie eine Hand sanft an ihrem Arm rüttelte. Es war offensichtlich, dass die Person sie wachhalten wollte, nicht aufgeben oder weggehen würde. Das schien falsch zu sein, denn alles, was Camilla wollte, war, sich umzudrehen und wieder einzuschlafen.

Ein Stöhnen kam über ihre Lippen, bevor sie es unterdrücken konnte. Mist, jetzt wussten sie, dass sie nur so tat, als schliefe sie. Es kostete sie außerordentlich viel Mühe, ihre Augenlider zu öffnen, und als sie es geschafft hatte, wollte sie sie sofort wieder schließen.

Um sie herum standen mehrere Personen, die sie nicht erkannte, inmitten von übermäßig hellem Licht und piepsenden Geräuschen. Ein Schrei aus dem Flur veranlasste jemanden aus ihrer kleinen Gruppe, zur Tür zu rennen. Am Quietschen der Schuhsohlen hörte Camilla, dass die Person sich weiter entfernte.

Toll, sie war in einem Krankenhaus. Dem Piepsen und Brummen, Stöhnen und Ächzen nach zu urteilen, war sie in der Notaufnahme. Sie hasste Krankenhäuser.

»Miss Stewart … Camilla, ich bin Dr. Forrest.« Ein helles Licht schien ihr in die Augen, erst in das rechte, dann in das linke. Wütend blinzelnd versuchte sie, sich aufzusetzen, aber der brennende Schmerz in ihrem Arm ließ sie erstarren.

Was zum Teufel ist los mit mir?

»Was ist passiert?« Sie murmelte die Worte mehr zu sich selbst als zu den anderen und versuchte, herauszufinden, wie sie im Krankenhaus gelandet war.

Das Räuspern einer männlichen Stimme lenkte ihren Blick von dem Arzt auf den großen, breitschultrigen Mann, der am Fußende ihres Bettes stand. Die Uniform und der Dienstgürtel wiesen ihn sofort als Polizisten aus. Ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen, und er nickte kurz.

»Miss Stewart, ich bin Officer Dandridge. Ich freue mich, dass Sie wach sind. Ich muss Ihnen ein paar Fragen stellen, wenn Sie dazu bereit sind. Erinnern Sie sich an den Vorfall?«

Camilla runzelte die Stirn, als sie versuchte, ihre Gedanken zu ordnen, doch da war nichts als ein großes schwarzes Loch. Sie erinnerte sich an ihren Namen, ihre Eltern, alle wichtigen Details, aber ein Teil ihrer jüngsten Erinnerungen war verschwunden.

»Ich kann mich nicht erinnern, was passiert ist. Wie bin ich im Krankenhaus gelandet?«

Officer Dandridge zog ein kleines Notizbuch hervor und schrieb etwas auf. Sein unleserlicher Gesichtsausdruck beunruhigte Camilla, denn sosehr sie sich auch anstrengte, sie konnte sich nicht daran erinnern, was passiert war. Hatte sie einen Autounfall gehabt? War sie in ihrem Zuhause die Treppe hinuntergefallen und hatte sich den Kopf gestoßen? Ihr Herz raste, denn nicht zu wissen, was passiert war, machte ihr Angst. Warum konnte sie sich an nichts mehr erinnern?

»Können Sie mir sagen, was das Letzte ist, woran Sie sich erinnern?« Officer Dandridge stand ruhig und gelassen da. Die Spitze des Bleistifts berührte den Notizblock. Seine Miene war verschleiert. Er wäre ein guter Polizist in einer Fernsehserie, dachte sie, er ließ nichts durchblicken.

»Ich erinnere mich irgendwie an ein Abendessen mit meinen Eltern. Ich bin nicht lange geblieben, denn wir haben uns wieder über Evan gestritten. Evan ist mein Bruder.« Ihre Eltern weigerten sich immer noch, zu akzeptieren, dass ihr Sohn ein verurteilter Verbrecher war, der geplant hatte, seine Frau und seine Schwägerin zu töten, weil er glaubte, eine Menge Geld stehlen und damit davonkommen zu können. Jetzt saß er in einer Gefängniszelle in Texas und sie musste mit den Folgen fertigwerden.

Officer Dandridge blickte zu dem Arzt. »Wurden ihre Eltern benachrichtigt?«

»Ich frage mal bei der Aufnahme nach. Ich weiß, dass die Person, die als Notfallkontakt aufgeführt ist, benachrichtigt wurde. Ich werde dafür sorgen, dass ihre Eltern angerufen werden.«

»Das weiß ich zu schätzen.« Er lächelte Camilla an. »Wann genau haben Sie mit Ihren Eltern zu Abend gegessen?«

»Sonntag … nein, Samstagabend.« Camilla legte eine Hand auf ihre Stirn und zuckte zusammen. »Kann mir jemand sagen, was zum Teufel mit mir passiert ist? Wie bin ich in der Notaufnahme gelandet?«

Officer Dandridge blickte sie an, und statt der ausdruckslosen Maske, die er zuvor getragen hatte, stand nun Besorgnis in seinem Gesicht. »Man hat Sie vor Ihrem Wohnhaus gefunden. Laut Zeugenaussagen sind Sie das Opfer eines versuchten Autodiebstahls, Miss Stewart.«

Camilla schüttelte den Kopf, noch bevor er den Satz beendet hatte. »Das ist unmöglich. Ich besitze kein Auto. Ich arbeite von zu Hause aus, und so ziemlich alles, was ich brauche, kann ich zu Fuß erledigen.«

»Ein Nachbar meldete, dass Sie etwa fünfundzwanzig Meter vom Tor Ihres Stadthauses entfernt gefunden wurden. Offensichtlich wurden Sie angeschossen. Sie wurden an Ihrem Oberarm, nahe der Schulter, von einer Kugel gestreift. Wir sind nicht sicher, ob eine zweite Kugel Ihre Stirn in der Nähe der Schläfe gestreift hat, oder ob Sie diese Verletzung durch den Sturz erlitten haben.«

Camilla lehnte sich mit dem Rücken gegen das Kissen, während ihr die Nachrichten durch den Kopf gingen. Jemand hat auf mich geschossen? Ich verstehe das nicht. Warum sollte mir jemand etwas antun wollen?

»Officer, wir müssen Miss Stewart zur CT bringen. Wenn Sie ihr noch weitere Fragen stellen wollen, müssen Sie warten.« Dr. Forrest streckte die Hand aus und tätschelte Camillas Unterarm. »Das ist kein Grund zur Sorge, das ist reine Routine bei Kopfverletzungen mit Bewusstlosigkeit. Es wird nicht wehtun, das verspreche ich.«

»Ich verstehe. Ich wünschte, ich könnte mich erinnern, was passiert ist.«

Dr. Forrest lächelte freundlich und tippte Informationen in ihr Tablet, bevor sie Camillas Blick begegnete. »Es ist nicht ungewöhnlich, dass man sich an die Ereignisse rund um ein traumatisches Ereignis nicht mehr erinnern kann, vor allem, wenn man eine Kopfverletzung erlitten hat. Sie erinnern sich doch an alles andere, oder? Nur das Kurzzeitgedächtnis scheint betroffen zu sein, die Erinnerungen daran, was in der Zeit passierte, als sie sich den Kopf stießen.«

Camilla nickte, merkte aber schnell, dass das keine gute Idee war, denn das löste so starke Schwindelgefühle aus, dass alles vor ihren Augen verschwamm. »Das ist richtig. Ich erinnere mich an alles bis zum Samstagabend. Danach weiß ich nichts mehr, bis ich hier aufgewacht bin.«

»Das nennt man retrograde Amnesie. Es ist wahrscheinlich nichts, worüber Sie sich Sorgen machen müssten, aber wir sollten eine Computertomografie machen und uns das ansehen. Dann wissen wir ein bisschen mehr über die Situation, okay?«

»Sicher.«

Officer Dandridge reichte Camilla eine Visitenkarte. Sie starrte ihn an, das Mitgefühl in seinem Blick war nicht zu übersehen. »Miss Stewart, wenn Sie sich an etwas erinnern oder Fragen haben, zögern Sie bitte nicht, mich zu kontaktieren. Ich habe Ihre Fallnummer auf die Rückseite der Karte geschrieben.«

»Danke.«

Er verließ das Zimmer und sie schaute ihm nach. Währenddessen klappte ein Pfleger das Seitengitter ihres Bettes hoch, schob Camilla samt Bett durch das abgeschirmte Zimmer und in den Flur. Bei jeder Person, die sie passierten, krampfte sich ihr Magen zusammen, und sie fragte sich sofort, ob es der Angreifer war. Im Fernsehen und in Filmen folgte der Bösewicht dem Opfer immer ins Krankenhaus, um seine Tat zu vollenden.

Die Hände zu Fäusten geballt atmete sie tief ein und dann langsam wieder aus. Nachdem sie die Atemübung ein paar Mal wiederholt hatte, entspannte sich ihr Körper schließlich und ihr Herzschlag verlangsamte sich auf ein normales Maß.

Sie hatte den netten Polizisten nicht angelogen. Sie konnte sich zwar nicht daran erinnern, wer sie angegriffen hatte, aber eines wusste sie sehr wohl. Etwas, das sie Officer Dandridge nicht gesagt hatte. Es war nicht das erste Mal, dass jemand versucht hatte, ihr wehzutun. Sie wünschte nur, sie wüsste, warum.

[image: * * *]

Am frühen Morgen des nächsten Tages stürmte Heath Boudreau durch die elektronischen Türen am Haupteingang des Krankenhauses und peilte sofort den Aufnahmeschalter an. Nach wenigen Schritten stand er vor der gestressten jungen Frau, die nicht älter als neunzehn oder zwanzig sein konnte. Er hielt seinen Ausweis hoch und beobachtete, wie die überarbeitete Angestellte in seine Richtung blickte, während ihre Finger unaufhörlich Daten in das Computersystem eingaben.

»Ich suche nach Camilla Stewart. Soweit ich weiß, wurde sie eingeliefert.«

»Warten Sie einen Moment, ich bin gleich für Sie da.«

Er lehnte sich näher heran und scheute sich nicht, seine Größe einzusetzen, um die benötigten Antworten zu erhalten. Mit einer Körpergröße von fast zwei Metern und einer Statur wie ein Linebacker war er es gewohnt, dass Menschen sich von ihm eingeschüchtert fühlten. Die Angestellte blickte kaum in seine Richtung, ihre Hände verharrten auf der Tastatur.

»Ma’am, geben Sie mir einfach die Zimmernummer von Miss Stewart und ich bin weg.« Die Härte in seiner Stimme brachte die junge Frau dazu, ihn anzusehen. Beim Anblick seines ATF-Ausweises machte sie große Augen.

»Tut mir leid, Sir. Ich suche die Informationen sofort für Sie heraus.« Während sie etwas in den Computer eingab, steckte Heath seinen Ausweis wieder ein. »Miss Stewart ist in Zimmer 615. Nehmen Sie den Aufzug zu Ihrer Rechten. Wenn Sie aussteigen, gehen Sie nach links. Das Zimmer befindet sich am Ende des Flurs.«

»Danke«, murmelte er, bevor er zum Aufzug sprintete. Er spürte den Knoten in seinem Magen nach wie vor. Seit er erfahren hatte, dass Camilla angeschossen wurde, lag dieser wie Blei in seiner Magengrube. Er hatte den Nachtflug von Dallas-Fort Worth genommen, war müde und mürrisch. Doch das zählte nichts. Alles, was ihn interessierte, war, zu ihr zu kommen und sicherzustellen, dass es ihr gut ging. Der Klang von Beths Stimme, die ihm sagte, dass Camilla angeschossen worden war, hallte immer noch in seinem Kopf nach, wiederholte sich wie ein Mantra des Jüngsten Gerichts, immer und immer wieder.

Er drückte erneut auf den Aufzugsknopf, obwohl er wusste, dass es nichts bringen würde, aber er fühlte sich dadurch besser. Als sich die Türen zischend öffneten, betrat er den Lift und drückte den Knopf für den sechsten Stock. Er hatte keine Ahnung, was er Camilla sagen würde, wenn er dort ankam, aber solange es ihr gut ging, war das alles, was zählte.

Er konnte sich kaum davon abhalten, den Flur entlang zu rennen und nach Zimmer 615 zu suchen. Leise stieß er die Tür auf und ließ den Atem heraus, von dem er gar nicht wusste, dass er ihn angehalten hatte. Camilla lag auf dem sterilen Weiß der Krankenhauskissen, ihre Haut war blasser, als ihm lieb war. Aber sie sah immer noch wunderschön aus.

Sofort fiel ihm der Verband auf ihrer Stirn auf, der sich in seiner Farbe so gar nicht von ihrer cremefarbenen Haut abhob. Sie stöhnte leise im Schlaf, und er ging weiter ins Zimmer, streckte die Hand aus und berührte sie leicht. Sie beruhigte sich sofort bei seiner sanften Berührung.

Er schloss die Augen und flüsterte ein kurzes Gebet, dass es ihr gut ging. Er zog den einsamen Stuhl an die Seite des Bettes, rutschte darauf und legte ihre zarte Hand in seine. Der Flug schien eine Ewigkeit gedauert zu haben, und er hatte kein Auge zugetan, weil er sich Sorgen machte, was er vorfinden würde, wenn er im Krankenhaus ankam.

Er war sich nicht sicher, wie lange er dort saß und ihre Hand wie eine Rettungsleine festhielt, bevor eine Krankenschwester die Tür öffnete. Er richtete sich im Stuhl auf, vorsichtig und wachsam, und sie lächelte ihn an und zeigte auf die Monitore, die an Camilla angeschlossen waren.

»Ich muss ihre Vitalwerte überprüfen. Es wird nicht lange dauern.«

Nachdem sie ihre Daten in ihr Tablet eingegeben hatte, ging sie zur Tür, und er folgte ihr leise auf den Flur.

»Wie geht es ihr?«

»Miss Stewart wird sich vollständig erholen.« Sie schenkte ihm ein sanftes Lächeln. »Der Arzt hat ihr ein Schlafmittel gegeben, aber sie sollte bald wieder aufwachen.«

»Können Sie mir sagen, was passiert ist?«

Sie schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, ich bin erst vor Kurzem zur Schicht gekommen. Sind Sie ein Verwandter von Miss Stewart?«

»Ein Freund.«

»Ich fürchte, ich kann Ihnen ohne die Zustimmung der Patientin nichts sagen. Das verbieten die Vorschriften.«

»Ich verstehe. Können Sie mir sagen, ob es einen bestimmten Polizeibeamten gibt, der ihren Fall bearbeitet und den ich kontaktieren kann?«

Sie tippte auf ihrem Tablet und scrollte noch ein wenig weiter nach unten. »Sieht so aus, als ob Officer Dandridge der leitende Ermittler ist. Sie können ihn unter dieser Nummer erreichen.« Sie ratterte eine Reihe von Zahlen herunter, die Heath in sein Telefon eintippte.

»Danke.«

»Kein Problem. Der Arzt sollte in der nächsten Stunde oder so bei ihr sein.« Sie schenkte ihm noch ein halbherziges Lächeln und ging in den nächsten Raum am Ende des Flurs.

Da er wusste, dass in Krankenhäusern die Benutzung von Handys verpönt war, ging Heath zum Aufzug. Er würde nach unten fahren, sich einen Kaffee holen und Officer Dandridge anrufen.

Nachdem er seinen Kaffee bezahlt hatte, setzte er sich an einen der winzigen Bistrotische und zwängte sich in die Ecke, bevor er einen großen Schluck des schwarzen Kaffees nahm. Er hoffte, dass das Koffein schnell wirkte, denn er brauchte den Schub. Er verzog das Gesicht und wählte die Nummer von Officer Dandridge.

»Dandridge.«

Heath setzte sich aufrecht hin, als er die Stimme des Mannes am anderen Ende hörte. Ehrlich gesagt hatte er erwartet, dass die Mailbox anspringen würde.

»Officer Dandridge, mein Name ist Heath Boudreau. Ich habe Ihre Nummer von einer der Schwestern im Krankenhaus bekommen. Ich rufe wegen Camilla Stewart an.«

»Mr. Boudreau. Sind Sie ein Verwandter von Miss Stewart?«

Der Mann am anderen Ende der Leitung klang wie ein Beamter, der nicht gern um den heißen Brei redete, also kam Heath gleich zur Sache.

»Nein, ich bin ein Freund. Ihre Notfallkontaktperson Beth Stewart informierte mich, dass Camilla angeschossen wurde. Da Beth weiß, dass ich für das ATF arbeite, hat sie mich gebeten, zu sehen, was ich herausfinden kann.«

»Verstehe. Mr. Boudreau, ich kann Ihnen leider nicht viel sagen. Ich habe mit Miss Stewart gesprochen, wenn auch nur kurz, weil das Krankenhaus einige Tests und eine Computertomografie durchführen musste. Nach dem, was ich bisher durch ihre Aussage und durch Zeugenaussagen herausgefunden habe, war Miss Stewart offenbar das Opfer eines versuchten Autodiebstahls.«

»Autodiebstahl?« Mit dieser Antwort hatte Heath nicht gerechnet. Aber was hatte er erwartet?

»Miss Stewart erlitt eine oberflächliche Schusswunde am Oberarm, die genäht werden musste, sowie eine Verletzung an der Stirn. Ich habe noch keine Rückmeldung vom Arzt erhalten, ob die Kopfverletzung durch eine zweite Kugel oder durch den Sturz verursacht wurde.«

»Sturz?« Heath fühlte sich langsam wie ein Papagei, der die Worte von Officer Dandridge wiederholte. »Was für ein Sturz?«

»Der Zeuge sagte aus, dass Miss Stewart, als sie am Arm oder der Schulter getroffen wurde, ins Wanken geriet, stolperte und auf dem Asphalt des Parkplatzes aufschlug.«

»Wissen Sie, ob ihr Auto gestohlen wurde?«

»Als ich mit Miss Stewart sprach, sagte sie, dass sie kein Auto besitzt.«

Heath atmete frustriert aus, weil er keine klare Antwort von dem Polizisten bekam. »Warum sagen Sie dann, dass es sich um einen versuchten Autodiebstahl handelt? Da Camilla kein Auto besitzt, passen die Fakten nicht zusammen.«

»Ich stimme Ihnen zu, Mr. Boudreau. Wie ich schon sagte, konnte ich gestern nicht lange mit Miss Stewart sprechen, nachdem sie eingeliefert worden war, weil der Arzt eine Computertomografie gemacht hat, um festzustellen, ob sie eine Gehirnerschütterung oder eine andere Hirnverletzung hat. Außerdem hatte sie einige Schwierigkeiten, sich an die Ereignisse rund um den Vorfall zu erinnern.«

Sein Magen zog sich bei diesen Worten zusammen. »Sie leidet an Amnesie?«

»Nein … Nun, nur für die Zeit um den Vorfall herum. Der Arzt nannte es retrograde Amnesie. Sie kann sich noch an vieles erinnern, wie ihre Eltern und Freunde, wo sie wohnt und so weiter. Die Gedächtnislücke reicht nur von Samstagnacht bis gestern, als sie in der Notaufnahme aufgewacht ist.«

»Irgendeine Idee, ob das eine dauerhafte Sache ist oder …«

»Es tut mir leid, Mr. Boudreau, aber das sind alle Informationen, die ich im Moment habe. Ich werde in ein paar Stunden zum Krankenhaus fahren und noch einmal mit Miss Stewart sprechen. Hoffentlich kann sie sich dann an mehr erinnern.«

»Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mich auf dem Laufenden halten würden.«

»Wird gemacht«, antwortete Dandridge.

Heath beendete den Anruf und warf seinen nun leeren Becher in den Mülleimer. Er schaute auf die Uhr und dachte sich, dass er besser wieder nach oben gehen sollte, um den Arzt zu erwischen und eine professionelle Meinung über Camilla einzuholen.

Noch bevor er die Tür zu ihrem Krankenzimmer öffnete, hörte er Stimmen, und eine von ihnen klang nicht gerade erfreut. Als er hineinging, entdeckte er einen großen, älteren Mann mit einem weißen Kittel und einem Stethoskop um den Hals. In seinen Händen hielt er ein Tablet. Heath war aufgefallen, dass die meisten Krankenschwestern und Ärzte so etwas mit sich herumtrugen, um ständig Einträge zu machen und Informationen zu überprüfen. Ein weiteres Zeichen für das elektronische Zeitalter der Medizin.

»Ich muss nicht hierbleiben. Ich will nach Hause gehen.«

Der Arzt oder der, von dem Heath annahm, dass er ihr Arzt war, stieß einen leisen, frustriert klingenden Seufzer aus. »Miss Stewart, ich bitte Sie dringend, zu bleiben. Ich möchte noch ein paar Tests durchführen. Die Computertomografie hat kein Trauma gezeigt, aber angesichts Ihres Gedächtnisverlustes würde ich gern ein MRT machen, nur um auf Nummer sicher zu gehen.«

»Das ist nicht nötig. Abgesehen davon, dass mein Arm ein wenig schmerzt, gibt es nichts, was ich nicht ambulant erledigen könnte. Es gibt Dinge, um die ich mich kümmern muss, und die werden nicht fertig, wenn ich im Bett liege. Ich habe eine Deadline, die ich nicht verpassen darf.«

Heath beobachtete das Hin und Her zwischen Camilla und dem Arzt, und wenn er hätte wetten wollen, hätte er auf Camilla gesetzt. Das leichte Stirnrunzeln in ihrem sonst so hübschen Gesicht verstärkte die Entschlossenheit hinter ihren Worten, und er bezweifelte, dass der gute Doktor diese Runde gewinnen würde.

»Entschuldigung.« Heath trat weiter in den Raum und Camilla blickte ihn erschrocken an. »Doktor, muss sie bleiben? Wird es ihre Genesung behindern, wenn sie heute nach Hause geht? Wenn sie jemanden braucht, der auf sie aufpasst, der sicherstellt, dass sie ihre Medikamente nimmt und in der Dusche nicht ohnmächtig wird, dann bleibe ich und passe auf sie auf.«

»Heath Boudreau, ich brauche keinen Babysitter. Ich bin durchaus in der Lage, auf mich selbst aufzupassen.«

»Und das machen Sie sehr gut, Miss Camilla. Ich bin mir sicher, Sie wollten sich anschießen lassen. Oh, und vergessen wir nicht die Gehirnerschütterung.« Er konnte sein Grinsen kaum verbergen, als sie sich gegen die Kissen warf, bis er merkte, dass sie vor Schmerz zusammenzuckte.

Sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder dem Arzt zu. »Ich verspreche Ihnen, dass ich Ihre Anweisungen genauestens befolgen werde. Ich werde alle Medikamente nehmen, die Sie mir verschreiben, aber ich muss nach Hause. Es ist nichts Persönliches, aber ich mag Krankenhäuser nicht.«

»Niemand mag Krankenhäuser. Sind Sie sich sicher, dass ich Sie nicht überreden kann, noch einen Tag zu bleiben?« Auf Camillas Nicken hin fuhr er fort: »Also gut, solange Mr. … Boudreau, richtig? … zustimmt, bei Ihnen zu bleiben und Sie im Auge zu behalten, werde ich Sie entlassen. Aber wenn Sie auch nur die geringsten Kopfschmerzen oder Schwindelgefühle verspüren, muss ich darauf bestehen, dass er Sie sofort in die Notaufnahme zurückbringt. Haben Sie mich verstanden?«

»Ich verstehe und werde dafür sorgen, dass sie Ihre Anweisungen befolgt.« Heath ignorierte Camillas Augenrollen und schüttelte die Hand des Arztes.

»Ich werde jemanden beauftragen, die Entlassungspapiere fertig zu machen und Ihnen Rezepte für ein Antibiotikum und ein Schmerzmittel ausstellen. In einer Woche kommen Sie zu mir in die Praxis. Lassen Sie sich einen Termin geben!«

»Danke, Dr. Bennett. Ich verspreche, dass ich Ihre Anweisungen befolgen werde.«

Er schenkte ihr ein freundliches Lächeln, ein Funkeln leuchtete in seinen Augen auf, und er tätschelte Camillas Hand. »Das sollten Sie auch. Ich möchte mich nicht vor Ihren Eltern rechtfertigen müssen, wenn Ihnen unter meiner Aufsicht etwas zustößt.«

Mit diesen Worten verließ er das Zimmer und ließ Heath mit Camilla allein. Heath gefiel nicht, wie blass sie aussah, und einen Moment lang überlegte er, ob er ihre Entlassung wirklich befürwortete. Vielleicht war es noch zu früh.

»Fang gar nicht erst an, Kumpel. Ich bleibe nicht eine Sekunde länger in diesem Krankenhausbett. Alles, was ich brauche, ist, nach Hause zu kommen und etwas zu arbeiten.«

»Du arbeitest heute nicht. Heute bekommst du dein Antibiotikum und deine Schmerztablette, nimmst beides und gehst ins Bett. Morgen ist früh genug, um mit der Arbeit zu beginnen.«

Er blinzelte langsam, als sie ihm die Zunge herausstreckte. Anscheinend hatte Miss-Zickig doch mehr Rückgrat, als er ihr zugetraut hatte.

Als eine Krankenschwester ins Zimmer eilte, um Camilla zu helfen, verließ Heath den Raum, um ihr die Möglichkeit zu geben, sich umzuziehen und alles Nötige für ihre Entlassung zu erledigen. Er fragte sich, wie lange es dauern würde, bis er und Camilla wieder aneinandergerieten. Es war unvermeidlich. Camilla zu provozieren, das Feuer in ihren Augen und ihren unbeugsamen Geist zu beobachten, mit ihr zu flirten und sie erröten zu sehen, war schnell zu seiner neuen Lieblings­beschäftigung geworden.

In der Casa de Camilla würde es bestimmt interessant werden.
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»Nein.«

»Doch.« Heath verschränkte die Arme über seiner breiten Brust, mit einem mürrischen Gesichtsausdruck, und sie konnte sich kaum zurückhalten, ihm die Zunge herauszustrecken.

Camilla verdrehte die Augen und steckte ihr blutiges Oberteil in die Plastiktüte, die die Krankenschwester ihr gab. Zum Glück hatte man ihr ein Oberteil angeboten, das sie auf der Heimfahrt tragen konnte, denn sie wollte das eklige, blutverkrustete Hemd nicht wieder anziehen.

»Hör zu, ich bin durchaus in der Lage, allein nach Hause zu kommen. Du musst nicht hierbleiben.«

»Wer ist jetzt stur? Ich bin bereits hier, mit einem tadellosen Mietwagen. Ich werde dich nach Hause fahren.«

Sie legte die Tasche auf das Ende des Krankenhausbettes und drehte sich wieder zu Heath um, überrascht, dass er hier in North Carolina war, genauer gesagt in ihrem Krankenhauszimmer. Sie war sprachlos gewesen, als sie vorhin die Augen geöffnet hatte und ihn neben ihrem Bett sitzen sah. Die Sanftheit seines Lächelns hatte sie fast umgehauen, denn in der ganzen Zeit, in der sie in Shiloh Springs gewesen war, um Beth zu besuchen, hatte sie nie die weichere, sanftere Seite des mürrischen Riesen gesehen. Nein, er war ihr vom ersten Moment an ein Dorn im Auge gewesen. Er hatte etwas Beeindruckendes an sich und sich wie ein Tornado auf sie gestürzt. Er gab ihrem Besuch auf der Ranch eine interessante Wendung. Auch wenn interessant ein zu zahmes Wort für das Gefühlschaos war, das sie jedes Mal erlebte, wenn sie Heath Boudreau gegenüberstand.

»Warum bist du hier?«

»Ich habe dir doch gesagt, dass Beth sich Sorgen um dich macht. Da sie deine Kontaktperson für Notfälle ist, hat sie den Anruf aus dem Krankenhaus erhalten, dass du angeschossen wurdest.« Sein Blick schien sich tief in ihr Inneres zu bohren und jeden Winkel abzutasten. Camilla bekam das Gefühl, seinem Blick nicht standhalten zu können. »Übrigens, warum ist Beth deine Kontaktperson für Notfälle? Sie wohnt am anderen Ende des Landes, aber deine Eltern leben hier. Hätten sie nicht zuerst angerufen werden müssen?«

»Das geht dich nichts an, du Schnüffler.« Sie streckte ihren Arm aus, um nach der Tasche auf dem Bett zu greifen. Der stechende Schmerz in der genähten Wunde ließ sie zusammenzucken.

Die Erinnerungen an die vergangenen Tage fehlten noch immer. Officer Dandridge hatte ihr eine Nachricht hinterlassen. Er wollte sie für weitere Fragen zu Hause aufsuchen.

»Miss Stewart, ich habe Ihre Entlassungspapiere ausgedruckt, und hier ist Ihr Rezept für die Antibiotika und ein Schmerzmittel.« Die Krankenschwester, die ihr das Hemd gegeben hatte, reichte ihr mehrere ausgedruckte Seiten und zwei Rezepte. Camilla mochte die fröhliche Frau, deren sanfte Berührung und freundliches Auftreten alles ein wenig leichter machte, zumal sie es hasste, im Krankenhaus zu sein.

»Danke. Wann kann ich von hier weg? Ich weiß alles und jeden zu schätzen, der mir geholfen hat, aber ich möchte nach Hause.«

»Zum Glück habe ich einen Rollstuhl direkt vor der Tür.« Sie grinste in Richtung Heath. »Möchten Sie sich die Ehre geben?«

Er schmunzelte, während Camilla sich ein Stöhnen verkneifen musste. Toll, ich wette, er wird so tun, als wäre er Mario Andretti, und mit halsbrecherischer Geschwindigkeit durch die Hallen rasen.

Die Krankenschwester rollte den Stuhl ins Zimmer und Camilla beäugte ihn misstrauisch. »Kann ich nicht laufen? Meine Beine funktionieren gut.«

»Tut mir leid, Krankenhauspolitik. Wir müssen dafür sorgen, dass Sie das Gebäude unbeschadet verlassen. Danach sind Sie frei.«

Camilla beäugte Heath misstrauisch, während sie sich in den Stuhl setzte und die Plastiktüte und Papiere auf ihren Schoß legte. »Bring mich bitte nach Hause.«

»Mit Vergnügen, Liebling.«

Camilla holte tief Luft und wartete darauf, dass Heath rücksichtslos durch den Flur stürmte. Stattdessen behandelte er sie wie zartes Glas, bewegte sich langsam und vorsichtig zum Aufzug und achtete darauf, dass sie unterwegs nirgendwo anstießen. Sie fuhren schweigend hinunter, während die Krankenschwester noch einmal die ärztlichen Anweisungen wiederholte. Ruhen Sie sich aus. Lassen Sie die Nähte nicht nass werden. Nehmen Sie das Antibiotikum eine Woche lang zweimal täglich ein und lassen Sie keine Einnahme aus. Nehmen Sie das Schmerzmittel, wenn sie es brauchen. Bla, bla, bla.

Heath schob sie zu den Schiebetüren des Krankenhauses und ging vor ihr in die Hocke. »Ich hole den Wagen. Es wird nur ein paar Minuten dauern. Warte hier.«

Sie machte eine Hand-aufs-Herz-Geste und verkniff sich ein Lachen. Er hatte einen so ernsten Gesichtsausdruck, als hätte er Angst, dass sie abhauen würde, wenn er sie auch nur eine Sekunde allein ließ. Nein, sie wollte unbedingt nach Hause, ein heißes Bad nehmen und vielleicht eine der erwähnten Schmerztabletten einnehmen.

»Camilla?«

Als sie aufblickte, sah sie ihren Nachbarn William Davis vor sich stehen, der sich auf seinen Stock stützte. Das war überraschend. Sie hatte den älteren Mann kennengelernt, als er in das Haus nebenan eingezogen war. Hin und wieder unterhielten sie sich. Sie begegneten sich, wenn sie die Post holten oder den Müll rausbrachten, in solchen Situationen. Er schien ein angenehmer Mann zu sein, obwohl sie den Eindruck hatte, dass er ein wenig zurückgezogen lebte – wie sie.

»Mr. Davis, was für eine schöne Überraschung.«

»Wie geht es Ihnen, Camilla? Ich habe mir Sorgen um Sie gemacht, nach allem, was passiert ist. Es war eine ziemliche Aufregung. Haben die Ärzte Sie wieder hingekriegt?«

Camilla zeigte auf den Verband auf ihrer Stirn. »Es hat sich herausgestellt, dass ich einen harten Kopf habe. Wirklich, es geht mir gut. Sie lassen mich nach Hause gehen.«

»Wunderbar.« Er verlagerte sein Gewicht und stützte sich auf seinen Stock. Camilla konnte sich nicht erinnern, dass sie ihn jemals ohne ihn gesehen hatte. Mehr als einmal hatte sie sich gefragt, was mit seinem Bein passiert war, aber es war ihr unangenehm zu fragen.

»Sie haben mir versichert, dass ich keine schweren Verletzungen habe.«

»Aber Sie wurden angeschossen! Da war überall Blut.«

Camilla richtete sich etwas auf. Mr. Davis war dabei gewesen. Hatte er gesehen, was passiert war? Vielleicht konnte er ihr ein paar Antworten geben.

»Mr. Davis …«

»Wie oft muss ich Ihnen noch sagen, dass Sie mich William nennen sollen, Liebes?« Die tiefen Falten neben seinen Augen verzogen sich, als er lächelte, und sie spürte, wie auch sie lächelte.

»William, haben Sie gesehen, was passiert ist?«

»Oh, ja, in der Tat. Es war furchtbar. Ich kam nach draußen, um nach Oscar zu sehen. Ich ließ ihn raus, um sein Geschäft zu erledigen, und er fing an, wie verrückt zu bellen. Zuerst dachte ich, er bellt Sie an. Sie sind stehen geblieben, um ihn zu streicheln, haben mir zugewinkt und sind zum Haus gegangen. Dann gab es einen Knall, Sie haben sich herumgedreht und sind gefallen. Ich habe mich halb zu Tode erschrocken.«

»Sie haben gesehen, was passiert ist?«

»Ja, das habe ich. Aber es ging alles so schnell. Ich habe Oscar eingesammelt und ins Haus gebracht, dann habe ich nach Ihnen gesehen. Sie waren bewusstlos, und es war so viel Blut.« Seine Stimme wurde zu einem Flüstern. »Ich dachte, Sie wären tot.«

Camillas Gedanken rasten. Wenn Mr. Davis alles gesehen hatte, konnte er ihr vielleicht sagen, wer der Schütze war. Vielleicht konnte er ihre Gedächtnislücken schließen.

»Es tut mir leid, dass Sie sich so erschreckt haben. Können Sie mir sagen, was Sie gesehen haben? Ich bin etwas … unsicher, was die Details angeht.«

Mr. Davis runzelte die Stirn und er musterte sie. »Was meinen Sie?«

Camilla holte tief Luft, fuhr sich mit der Hand durchs Haar und fragte sich, wo Heath blieb. Sollte er nicht schon längst mit dem Auto zurück sein?

»Ich habe eine leichte Gehirnerschütterung und kann mich nicht genau erinnern, was passiert ist.«

»Was? Sie können sich an nichts mehr erinnern?« Er klang schockiert.

Sie schüttelte langsam den Kopf, denn jede plötzliche Bewegung ließ den Kopfschmerz, der jetzt ein dumpfes Dröhnen war, kreischend in den Vordergrund treten. »Ich habe etwas, das sie retrograde Amnesie nennen. Irgendwann sollten alle meine Erinnerungen zurückkommen, aber im Moment herrscht eine große Leere.«

»Das muss furchtbar sein, meine Liebe. Ich habe der Polizei einen vollständigen Bericht gegeben, als sie ankam. Ich war der einzige Zeuge und sie haben mich lange befragt.« Er grinste, sein Gesicht erhellte sich. »Ich kam mir vor wie in einer dieser Fernsehsendungen, in denen die Polizisten ständig Fragen stellen und sich Notizen in ihre Notizbücher machen. Ich wünschte, ich hätte ihnen mehr sagen können, aber ich habe nicht wirklich viel gesehen. Ich hörte den Schuss und sah, wie Sie stürzten.«

»Nun, ich weiß es zu schätzen, dass Sie der Polizei alles gesagt haben. Ich hoffe, sie fangen den, der das getan hat. Es ist frustrierend, sich nicht zu erinnern.«

»Machen Sie sich keine Sorgen. Ich bin mir sicher, die Polizei wird den Übeltäter fangen und ihn für immer einsperren.« Er tätschelte ihre Hand. »Nun, ich muss los. Sagen Sie mir Bescheid, falls Sie etwas brauchen, Liebes.«

Camilla beobachtete, wie er durch die Schiebetür ging, die sich mit einem zischenden Geräusch hinter ihm schloss. Sie würde ihn auf jeden Fall zum Kaffee einladen und versuchen, mehr Details von ihm zu erfahren. Aber zuerst musste sie selbst nach Hause kommen.

Sie brauchte nicht lange zu warten, bis sie einen weißen Geländewagen unter der Überdachung vor den Eingangstüren vorfahren sah. Heath joggte herum, öffnete die Beifahrertür und kam zurück in die Lobby.
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